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So klingts
in Oberbayern

In München steht ein Schmiergeldhaus
Eins, zwei, gsuffa

Da wirft mans Geld zum Fenster raus
Eins, zwei, gsuffa

Wildmosers,Heinzi stadtbekannt
Eins, zwei, gsuffa

hat einen Strohmann stets zur Hand.
Eins, zwei, gsuffa

Milhonen in die eigne Tasche.

Eins,zwei, gsuffa
Ohne Jauch zum Millionär.

Eins, zwei gsuffa
Ich wüsste nicht,was besser wär.

Eins, zwei, gsuffa
Der Löwenboss auf hohem Rosse.

Eins, zwei, gsuffa
Jetzt liegt er leider in der Gosse.

Eins, zwei, gsuffa
Von Papa gibt's nicht mehr zu erben.

Eins, zwei, gsuffa
Es bleiben nur Millionen Scherben.

Eins, zwei, gsuffa
Rekordverdächtig nicht mit Ball.

Eins, zwei, gsuffa
Für FC Bayern sehr fatal.

Eins, zwei, gsuffa

Lothar Otto

Die gute Fee
Sprachschöpferisch ist der Österreicher,

wenn er ein rechter Österreicher sein

will, die deutsche Zunge als Fremdsprache

ansieht, also als Verbal-Kreateur ist
der Ostmärker bislang nie so richtig in
Erscheinung getreten. Natürlich: Er
hat in die Germanistik jede Menge Aus-
triazismen eingebracht (vom Rauch-

fangkehrer über den Fleischhacker bis

zur Frittatensuppe, die ihrerseits aus

Italien eingewandert ist) und er leistet
sich, um seine Muttersprache vom Pief-
kinesischen Hochidiom und dem
Duden abzugrenzen, das «Österreichische

Wörterbuch». Aber was sich der

Sprachregler der österreichischen

ALPINE (Baukonzern, Münchner
Fussballstadion, Wildmoser und so) geleistet

hat, ist einsame Spitze.

Da zeigt sich, dass unser Brudervolk im
Osten uns doch noch einiges voraus
hat. Zunächst einmal, rein geografisch
gesehen, die Nähe zum Balkan. Dann
aber auch eine beeindruckende Sprachkraft

und Verbalfantasie, wenn es zum
Beispiel darum geht, gewisse Vorgänge
in der Geschäftspraxis grosser Konzerne

sagen wir mal, transparent zu
machen. Unsereiner nennt einen
dicken Batzen Geld, mit dem dieser
oder jener veranlasst (bestochen?) werden

soll, eine bestimmte Entscheidung
zu treffen, Schmiergeld.

Der ALPESTA-Geschäftsführer hat das

jetzt zurechtgerückt. Das sei weder

Bestechung noch Schmiergeld, es

handle sich bei den 1 ,4 Mio. Euro um
ein «Arrangement-Fee», will heissen:

Dafür, dass ein Bauherr sich mit dem

Konzern «arrangiert», ist - wie beim

Golf - so was wie ein Startgeld, eine

Art Anerkennungsgebühr zu entrichten.

Nicht etwa verstohlen im dicken
Kuvert unterm Tisch, nein, korrekt
nach Prozentsatz berechnet, «durchaus

üblich», vermudich auch nicht «bar auf
die Kralle», sondern direkt aufs Konto.
Sicherheitshalber schaltet man schon
mal einen Schulfreund ein oder lässt

das «Honorar für Tippgeber» diskret
über ein Schweizer Nurnmernkonto
laufen. Aber nun daran etwas Unrechtes

zu sehen, sei - so der kecke «ALPI-
Nist» - rufschädigend und führt beim

Geschädigten zur Überlegung, rechdi-
che Schritte einzuleiten. Demi: alles sei

«korrekt, sauber und transparent»
gelaufen. Vermudich zur selben
Korrektheit gehört, dass Mitarbeiter am
PC Daten na, sagen wir vorsichtig:
der Gelöschtheit anheim stellten.

Harald RolfSattler
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